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Schlafloſe Nacht. 

In den Straßen und Gaſſen des ſonſt ſehr ſtillen Boden⸗ 
ſeeſtädtchens blieb es in der folgenden Nacht lebendig. Bei 
Einbruch der Dunkelheit ſtrömten die Menſchen in Scharen 
hinaus zum See, die ganze Stadt ſchien auszuwandern bis 
auf den letzten Mann. Man riß ſich um die Mieiboote, und 
die Verleiher machten glänzende Geſchäfte. Sie hatten die 
Hochkonjunktur erkannt und nahmen Linen beſonderen Auf⸗ 


z ichlag auf den normalen Mietpreis. Soweit man in der 


«Duntelbeit jeben konnte, ſchaukelten Kähne, Boote und Flöße 


aller Bauarten auf dem Waſſer. Mit Fernrohren und 


Operngläſern wurde der Nachthimmel unablaäſſig gemuſtert 
mit einer Aufmerkſamkeit, wie ſie in dieſem Umfange dem 
alten Mond wohl kaum jemals zuteil geworden iff. 

Die Abendzeitungen hatten den Abſchuß der Rakete be⸗ 
ſtätigt und kein Friedenshafener wollte ſich das Ereignis 
entgehen laſſen, obwohl die Meinungen über Sichtbarkeit 


und Nichtſichtbarkeit ſehr geteilt waren. Mancher ſah viel⸗ 


leicht an dieſem Abend zum erſten Male, daß auch die meiſten 
Sterne — genau wie die Sonne — aufgehen im Often, am 
Firmament höher und höher ſteigen, um dann wieder herab⸗ 


zuſinken zum weſtlichen Horizont; mancher bemerkte oder er⸗ 


fuhr zu ſeinem Erſtaunen, daß der Polarftern dagegen un⸗ 
beweglich ſtill zu ſtehen ſcheint und der ganze Sternen⸗ 
himmel ſich um ihn dreht. a ‘ 

Seltſam — au dieſem Abend betrachtete und bewunderte 
man Dinge und Vorgänge, die jeder an ſedem klaren Abend 
würde beobachtet haben, wenn er ſich nur die Mühe gemacht 
hätte, ſeine Naſe aus dem Dunſt des Horizontes etwas in die 
Höhe zu heben „Wunderbar“, hörte man, wenn ein des 
Sternenhimmels Kundiger einige Erklärungen gab. In 
dem Motor eines Kraftwagens, in der Konſtruktion eines 


Linbapparates, in dem Zuſammenhang der Weltbörſen, im 


Detektor eines Radio⸗Empfängers — in den entlegenſten 
Gebieten der Technik und Ziviliſation kennt fi der Menſch 


des zwanzigſten Jahrhunderts genau aus — aber die 
Bahnen der Sterne, die er täglich ſehen und beobachten kann, 
wenn er nur will, — das ſind ihm entweder Rätſel geblieben 


oder Weisheiten, die man in der Schule mal „gehabt“ Hat 
und daher fo raſch wie möglich wieder vergißt. 


So konnte es nicht überraſchen, daß die Menge den 
albernſten Späßen zum Opfer Wet : = a 


„Da kommt's ſchon!“ rief einer der wie die Affen auf den 


Ufe ralleebäumen gröhlend herumturnenden Straßenſungen, 


„da drüben über der Kirchturmſpitze!“ 


Sofort richteten ſich hundert Gläſer auf — Mars, der 
eben im Südoſten heraufgezogen kam und ſich für die ihm 
zugedachte Rolle wohl beſtens bedanken mochte. Nur allzuoft 
wurde die Aufmerkſamkeit der Menge von Spaßvögeln miß⸗ 
braucht. Zeitweiſe hielt man die Lichter des Pfänder⸗ 
hauſes für das mit Spannung erwartete Raumſchiff, daun 
mußte Capella herhalten, auch der Polarſtera am Schwanze 
des Kleinen Bären blieb von der Ehre nicht verſchont — 


Bromberg, den 20. Februar 


und ein ganz kluger Poſtbeamter, Vater von fünf Kindern, 
und daher ein erfahrener Mann, hatte die Rakete bereits 
ganz deutlich auf den Mond einſchlagen ſehen und verteidigte 
hartnäckig ſeine Beobachtung. ; 

Schließlich einigte man ſich auf einen ſtark flimmernden 
Stern dritter Größe, der abwechſelnd hell aufzuflammen und 
daun wieder zu erblaſſen ſchien und daher den Leuten ver⸗ 
dächtig war, Das mußte das Raumſchiff ſein. x 

Als aber die Stunden vergingen und ſich gar nichts 
Senſationelles ereignete, kein Feuerbogen am Himmel, kein 
dahinraſendes Geſchoß, keine Exploſion auf dem Mond — 
da fingen allmählich die älteren Leute an, ſich enttäuſcht 
zurückzuziehen — andere folgten nach und mit einem Male 
begann die allgemeine Rückwanderung in die Stadt, obwohl 
der Morgen noch ferne war. Nur die ganz Unentwegten 
hielten aus bis zum Morgengrauen, bis die aufgehende 
Sonne den Oſthimmel färbte und die ganze Sternenpracht 
auslöſchte. = 

Man hatte ſich die abenteuerliche Fahrt anders vor: 


geſtellt — niemand war ſo recht befriedigt von der durch⸗ 
wachten Nacht, deren kühler Wind manchen Schnupfen auf 
dem Gewiſſen hatte — keiner konnte mit Beſtimmtheit ſagen, 
ob er nun die Rakete geſehen, ob er das Raumſchiff für einen 


ie oder irgend einen Stern für das Raumſchiff gehalten 
abe. : 
Am anderen Morgen brachten die Zeitungen ſpalten⸗ 
lange Berichte Sämtliche Meldungen — auch die vom Aus⸗ 
land eingelaufenen — ließen eine gewiſſe Enttäuſchung er⸗ 
kennen, daß nichts beobachtet werden konnte — doch war an 
dem tatſächlich erfolgten Abſchuß kaum zu zweifeln. Ein 
führendes Blatt der Hauptſtadt druckte die Schilderung 
ſeines rumäniſchen Sonderberichterſtatters ab. Zwar habe 
den Abſchuß niemand authentiſch geſehen, aber in der frag⸗ 
lichen Nacht ſeien die Einwohner der Umgebung von Cali⸗ 
maneſti kurz nach neun Uhr durch ein ſtarkes, wie Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer klingendes Geknatter aus dem Schlafe er⸗ 
ſchreckt worden. In großer Aufregung hätten die Gebirgs⸗ 
rumänen, die ſich das furchtbare Getöſe nicht erklären 
konnten, die Flucht talabwärts ergriffen. Das Vieh ſei 
ſtörriſch geworden, Pferde und Ochſen hätten ſich losgeriſſen 
und die allgemeine Verwirrung erhöht, dazu das unauf⸗ 
hörliche Heulen der Hunde, und das Wild der Berge ſei, 
ohne auf Menſchen und Hunde zu achten, in wilder Flucht 
durch die Ortſchaften gerannt. ; 
Auch in den großen Hotels von Ramnieul Valcea babe 
man das Geknatter vernommen und einige Gäſte behaupte⸗ 
ten, im Nordoſten einen grellen Lichtſchein über den Bergen 
wahrgenommen zu haben. — — — 
Eine ſehr vorſichtige und durchaus abwartende Haltung 
nahmen die meiſten Obſervatorien ein, die um Mitteilung 


ihrer Beobachtungen und ihrer Meinung angegangen wor⸗ 


den waren. 
Die Warte Berliu⸗Babelsberg ſchrieb: > 

„Solange wir nicht über die Dimenſionen, Geſchwindig⸗ 
feit und Abſchußrichtang informiert find, können wir uns 
über die Möglichkeit der Sichtbarkeit der Rakete keine Mei⸗ 
nung bilden. Auffällig iſt es jedoch zweifellos, daß bis jetzt 
von keiner Warte der Erde aus die Rakete wahrgenommen 
worden iſt.“ 3 0 > : 

Etwas mehr Hoffnung ließ das Obſervatorium von 
Greenwich, das an die „Daily News“ berichtete: 

„. . immerhin tit es möglich, daß die Rakete unge⸗ 
nügend oder gar nicht beleuchtet iſt und daher erſt geſehen 
werden kann, wenn ſie aus dem Erdſchatten heraustritt. 
Wann das geſchehen wird, darüber können wir keinerlei 
Angaben machen, da uns alle Unterlagen fehlen.“ 


Auch die nächſte Nacht brachte keine ſichere Auftlärung, licherweiſe ein Weſen von Fleiſch und But — ſehr viel 


a 
da fich über ganz Wefteuropa eine dichte Wolkendecke gebildet Fleiſch ſogar — das ſich feinen Blicken in ganzer Größe 4 
hatte und die beginnenden Herbſtnebel an und flix ſich die J darbot. 2 SA 
Beobachtung außerordentlich erſchwerten. 2 „Na die Mertens!“ ſagte er, „ja die Mertens! Da 

Bald wurden fo ſtarke Zweifel in der Öffentlichkeit laut, | laſſen Sie man die Finger davon. Verehrteſter. Der Herr ; 
daß niemand mehr zum Himmel empor zu fehen wagte, | Mertens ſieht wohl nicht mehr lauge zu. Ich rate Ihnen 
aus Furcht, als Raketengucker verfpottet zu werden. gut — bleiben Sie weg!“ i 4 
Korf war dlefe Entwicklung der Sache durchaus nicht Onkel Sam konnte ſich keinen Vers machen auf das 3 
augenehm, Wenn er auch an den erfolgten Abſchuß aus Zeug, das der Maun da ſchwatzte — doch er beglückwünſchte : 
logiiden Gründen durchaus glaubte, fo war es doch fatal, | ſich, einen fo geſprächigen Partuer gefunden zu haben. Da 3 
daß ſich das Publikum für verulkt hielt. Was für Folgen konnte man hoffen, mehr zu erfahren als von dem unſicht⸗ . 
würde dies auf feine Sammlung haben, die eben vor der | baren Geiſt da oben im vierten Stock. 5 y 
Tür ftand? Einen Mißerfolg würde das Publikum ſchlleß⸗ „Sie meinen es ja herzlich aut mit mir, Herr Haus⸗ 3 
lich noch biunehmen — aber auf einen Scherz hereingefallen meiſter,“ ſagte er, „aber wollen Sie nicht die Güte haben, | 
E lein, das verzieh es ſicher nicht. Und die zunvermeidliche etwas deutlicher zu werden. Ich verſtehe Sie uicht recht.“ 3 
Reiguig. zur Verallgemeinerung würde aweifellos eine den Da lachte der Berliner Mietskaſernenoberſt laut auf, ; 
Fragen der Raumſchiffahrt gegenüber zum mindeſten ſehr daß es nur fo ſchallte. F 
reſervierte Haltung erzeugen. = „Na, tun Sie man nich fo! Natürlich — man hängt A 
Ein ſchlechtes Omen für das Schickſal der Sammlung! ] feine ſchmutzige Wäſche nicht gerade am Marktplatz zum ig 
Korf ärgerte ſich weidlich. E 5 Lüften auf. Aber mir brauchen Sie nichts vorzu machen — i 
„Dieter Pfuſcher!“ knurrte er. „Wahrſcheinlich war die [id weiß Beſcheid. Habe fon manchen Kavalier die Treppen $ 
Maſchine ſchlecht konſtruiert und iff verunglückt. Beſſer hinauſſchleichen ſehen, wenn der Mertens in der Apotheke F 
hätte er gar nichts verlauten laſſen von ſeinem Schuß ins | jah.” : 2 
ee ee re Pi ggg fand ¡Det „Laupmeitier aciate cin i fettes äweibeutinee E 
= ran, $ , $ Qutel Sam völlig eindentig verſtand. 8 

feinem gefährlichen Konkurrenten von Herzen Erfolg zu eg 8 i 


„Glücklicherweiſe find fie ausgezogen, bevor wir ther 
mit dem Mieteinigungsamt haben kommen miiffer. Das 
tft ein anftändiges Haus hier. Man läßt ſich ja allerlei ge⸗ 
fallen und drückt wohl mal beide Augen zu. Aber ſie hat's 
zu weit getrieben — bis es ſogar dem Herrn Zollamtmann 
im erſten Stock auffiel — und dann Hing mir die Scham⸗ 
loſigkeit auch mal über die Hutſchnur. 2 
„Sagen Sie — wie ſieht denn dieſe Freu Mertens 
eigentlich aus?“ fragte Finkle und kaute auf der Zunge. 

Prüfend betrachtete ihn der Hausmeiſter von der Glatze bis 
zur Stiefelſpitze. Es klang drohend, als er ſagte: : 
„Hören Sie mal— Ste wollen mich wohl uzen?“ 3 
adit keiner Weiſe — ich kenne Frau Mertens wirklich 
nicht. Ich wollte nur — — — ich fol ihr Grüße bestellen 
von einem alten Bekannten.“ ie ger 

„Eu — von einem Bekannten! Ich hätte es mir eigent⸗ 
lich deuken können, daß Sie nicht der Glückliche ſind. Ma⸗ 
dame pflegte jüngere Kavaliere vorzuziehen.“ E R 
„ Dukel Sam ſchämte ſich der unwürdigen Rolle, die e ik 
wider Willen feinem jungen Freunde aufgezwungen halte. 
Aber — war fie uicht doch ein bißchen. berechtigt? Hatten 
nicht eee zarte Beziehungen beftanden zwiſchen Korf 
un atalka? : : 


wünſchen. Er bofite aufrichtig, die Rakete würde noch ent: 
deckt werden tu ihrer Bahn zum Monde. : a 


Zweites Kapitel: Irrfahrten. 

i l 6. 5 oe 
888 Rätſel. N such RE 
„Von der Eudhalteſtelle Uhlauöſtraße der Berliner Un⸗ 


lergrundbahn ſtieg langſam ein Mann die Treppe empor 


zum Tageslicht. Er fab ſich zögerud um und trat dann an 
einen blauen Schupo heran. 


e Eugelapotheke?“ autwortete diefer, „die ift doch 
ſchon fett einem halben Jahre geichloffen und wird zu einem 


Pree dred en Mat Nn en e 


4 3121 


nummer mit ſeiner Notiz. 


x 8 Es „Wie fie ausſicht?“ fuhr der redjelige Portier fort, ; = 
E O —— 5 8 ichmunzelte Großer Gott — ein hübſcher Frag ift fie ja — das muß E, 
Daun trat er in daB Baus a ſtapfte die grauen man ſagen — und“ fügte er wohlwollend hinzu. „Beine = 
Tnarrenden Treppen hinauf. Jedes Stockwerk enthielt dret = fie, eine — daß man > fóon veritchen kann, Sanna — = 
Wohnungen, und fo mußte der alte Sam mehrere Dutzend Sane i nadfteigen. Ja, wie fie ausfiept? Gott. 3 
Namensſchilder von Wahnungsinhabern und Vifitentarien ety 1 urnaekönittene Haare, blaſſe Haut — mein — oa 
von Untermietern ftudieren, bis ihm im vierten Stock rechts Sed te! Be bet Fe ene prt a oa 
auntie Meſſingtafel der Rome Mertens wi ail eam wurde merklich unſicher. i : Fr 
Auf fein Santen öffuete „lange Hiemand — er drüdte ein | deud Fehn gerze kurze Haare, ſagen Ste? Wie alt wird qa Y 
zweites und ein drittes auf den Knopf, El 8 ür S : Si er = 
TTC 
pad ; ques Coersieite geſichert öffnete ſich m kaum hand⸗ to 5 2 A ink vesioiicte > aumakenden 85 
„Wer ift da?“ rief eine dünne piepfende Stimme, Menſchen eiue faftige ge au verabzeiden. | a 
given weiblichen Weien angehören modte, Und deren an “ba Fin ich errada Ss für jeden einen anderen — 55 
ch garen Seien jode e uten. n eee ee eee legt. wie fanten Sie doch! ?⸗ 
kein“ Nachen Sie nur auf, gute Fran Mertens — ich bla „Lurz nachdem fie die Apotheke verkauft hatten lam any 
‚fein Einbrecher,“ jagte ex fo freundlich, als es ibm in feiner [auch die Wohnung dran. Das ift je ein gutes Geſchäft f 


plötzlichen Gereiztheit nur möglich war. 


ins übler Dunft von übergelaufener Milch und ge⸗ 
dämpftem Sanerkraut ſchlug aus der ſchmalen Offnung. a 


¡PO 


heutzutage. Wohnungseintichtungen werden ſchwer Bea 
sant beſonders wenn ſie freee hübſchen geräumtgen 


ohnung ſtehen und der 7 ya auszieht. Daun gingen dae 

„Was wollen Sie denn “ fragte die Stimme hinter der e nach Wien und jetzt find fie — jo viel ich weiß — in dee 

Türe. 7 5 ft. Richtig ja — Mertens ſchrieb mir kürzlich wegen Er 

„Das ſetze ich Ihnen genau auseinander, fobala Sie | den Kohlen, die noch in feinem Keller liegen, und da er⸗ 275 

aufgemacht haben, Frau Mertens!“ wähnt er auch, daß feine Frau wieder auftritt im — tur as 

„Ich bin ja gar nicht Frau Mertens, Die find doch | — wie heißt das Ding gleich — im Or... 2155 
ion lange ausgezogen.“ a 


beum, meinen Sie wohl?“ ergänzte Onkel Sam, 


„So?“ fügte Sam überraſcht, „warum bin t denn daun der ſich in der Welt auskannte. „Und die Adreſfe? Haben at 
das Schild mit dem Namen Mertens an 2 Türe?“ . Sie den Brief noch?“ 25 Sas 
„Sie find wohl vom BWohnungsamt?” ließ ſich die Der Portier zog eine Schublade feines Sekretärs auf 320 
Stimme wieder hören, aus der unn ein Gemiſch von Miß⸗ | und wühlte in einem Berg von Papieren, während fi bos 
frauen und Beforanis klang. winkle bemühte, feine Gedanken zu vrönen. Sollte fein 2 
% „Keine Sorge, liebe Frau! Sagen Sie mir bitte, wo tt wirklich einem ſolchen Weib ius Garn gegangen fein ee 
ger. jetzt wohnen, daun beläſtige ich Sie nicht — — eet. et Ao E is — — = 
3 = ete ja oft, gei € e, ja bedeutende ee 
regen Sie doch den Sausmeitter! Männer in den Dingen der Weiblichkeit wie mit Blindheit ae 
amuel Finkle folate gerne diefer groben, aber doch A 


geſchlagen ſcheinen. Doch immerhin — etwas mehr Men- gr 


Vraktiſchen Aufforderung und fand im Hansmeiiter aiid * ſchenkenntnis Hätte er feinen Schwager doch zugetraut. 3 


außer Karl ſollte noch ein Klaſſenkamerad mitfahren, um in 
Shubin die Ferien zuzubringen. Als man unterwegs ſpät 
Abends im „Maruſchka Kruge“ einkehrte, krochen die beiden 
Knaben ermüdet in das Stroh zwiſchen den Warenkiſten auf 
dem Wagen, um darin zu übernachten. Nach einigen Stun⸗ 
den wachten ſie fröſtelnd auf und fanden ſich bereits wieder 
auf der Landſtraße, aber das Fuhrwerk hielt ſtill und die 
Pferde konnten nicht weiter. Alſo hieß es: ſchnell herunter⸗ 
klettern und trotz Müdigkeit, Hunger und Durſt in den 
kühlen Morgen hinein vorauswandern. Zum Glück fanden 


die kleinen Burſchen bald in einer Wirtſchaft am Wege etwas 


Milch und Brot zur leiblichen Erquickung. Am Marſchieren 
aber hatten ſie ſolchen Geſchmack bekommen, daß ſie die immer 
größer werdende Entfernung zwiſchen ſich und dem langſam 
dahinſchleichenden Wagen gar nicht mehr bemerkten. Sie 
verloren dieſen nach und nach ganz aus den Augen und be⸗ 
ſchloſſen gar nicht mehr zu warten, ſondern die gauze Strecke 
u Fuß zurückzulegen. Ein paar Groſchen hätten fie in der 
aſche, für die Backwerk und ſaure Milch gekauft wurden. 
Den Durſt ſtillten fie gelegentlich mit der hohlen Hand aus 
einem Graben am Wege. Allmählich fingen aber die Knie an 
weh zu tun und die Stiefel zu drücken, ſodaß feder Schritt 
Schmerzen verurſachte. Als es gar am Abend dunkel wurde, 
wollten die kleinen Wanderer doch ſchier verzagen, aber da 
leuchteten endlich vor ihnen die Lichter von Schubin auf, und 
ſie waren am Ziele. 


Bereits im Herbſt 1848 kam Karl auf das berühmte 


ymnaſium zu Schulpforta. a 
Nach Beendigung fetter Schul⸗ und Univerſitätszeit 
wurde er geiſtlicher Inſpektor' an den Franckeſchen Stiftun⸗ 
gen in Halle a. S. und ſpäter Miſſionsinſpekkor in Berlin. 
Auf dem Gebiete der Heidenmiſſion hat er ſich einen bedeu⸗ 


tenden Ruf verſchafft, die Goßnerſche Miſſiousgeſellſchaft aus 


großen Schwierigkeiten zu hoher Blüte geführt, dreimal Ju⸗ 


dien bereiſt und an der Berliner Univerſität den Miſſtons⸗ 


Am 10. Juli 1901 iſt er im 


gedanken wirkſam vertreten, 
Fr. Ju ſt. 


Miſſionshauſe zu Friedenau geſtorben. 


Die junge alte Frau. 
Ein Pariſer Unikum. 


Die Pariſer Blätter wiſſen von einem Fall zu berichten, 
der zumal für Paris etwas Unerhörtes bedeutet. Ein 
junges Mädchen, bildhübſch, für jede Schönheitskonkurrenz 
reif, in dem für eine Frau heute beſten Alter von 28 Jahren, 
hat ihre ganze Schönheit zum Opfer gebracht und es vor⸗ 
gezogen, ftatt aus der Schönheit, aus der — Häßlichkeit 
‘Kapital zu ſchlagen, d. h. fie hat ſich mit Hilfe aller 
möglichen Künſte aus einer eee ALS in eine 
Neunzigjährige verwandelt. Ihre Augen blickten trübe, im 
Geſicht allenthalben Runzeln, ſchneeweißes Haar, gebückte 
Haltung, zitternde Beine, bebende Hände, alles auf das 
Naturgetreueſte nachgeahmt, ſo daß ſie ganze Wochen hin⸗ 
durch unbehelligt vor der Notre⸗Dame⸗Kirche 


ſtehen und ihr Plakat ,Agée do 90 ans” (Neunzig Jahre 


alt) zur Schau tragen konnte. Einmal aber kam die Sache 
einem Schutzmann doch verdächtig vor, und da die „Alte“ 
auf allerlei Fragen ſehr merkwürdige und unſichere Ant⸗ 
worten gab, nahm er fie mit zum Polizeirevier. Und als 
man die vermeintliche Greiſin daun näher ins Auge faßte 


und mit allerlei Mitteln — die Polizei hat ja auch allerhand 


Kniffe zur Verfügung — behandelte, da fiel das Alter Stück 
um Stück von ihr ab, ſie verjüngte ſich zuſehends um ein 
Jahrzehnt nach dem anderen, bis fie endlich als bildhübſche 


Achtundzwanzigjährige vor den Polizeibeamten ſtand, die 


ſich darob eines Ausrufs der Verwunderung nicht erwehren 


konnten. Half jedoch alles nichts, die Schöne wurde wegen | 8 
. y 9505 „Das iſt noch gar nichts“, ſagte Shaw. „J 
einen Hund, der mir leider geſtorben iſt. 
bevor ich mein Haus verließ, aing ich in den Garten und gab 


Betruges angeklagt und dem Richter vorgeführt. 

Nun weiß man, daß die franzöſiſchen Richter keine Un⸗ 
menſchen find, und fo erklärte der Richter denn, der Fall 
ſei ſo ungewöhnlich und ſo wider die Natur, daß die Para⸗ 
graphen des Strafgeſetzbuches da nicht ausreichten. Eine 
Frau, die dafür beſtraft werden ſolle, daß ſie ſich älter und 
häßlicher mache als ſie ſei — ja, das ſei allerdings ein Ver⸗ 
gehen, aber nur ein Vergehen gegen die Männerwelt. die 
doch ſchließlich ein Anrecht darauf Habe, Frauenſchönhelt 


zu erblicken. Und aus dieſem Grunde müſſe die Angeklagte 
allerdings eine Verwarnung erhalten: daß ſie ſich dieſes 


Vergehens, der Männerwelt ihre Schönheit vorzuenthalten, 
nicht noch einmal ſchuldig mache. Die alte junge Frau 


kam mit einem Verweis davon, und — die Filmoperateure, 
die Varieteebeſitzer und ſonſtige Intereſſenten werden da⸗ 


fiir ſorgen, daß die Schöne nicht mehr nötig hat, in der 
pee einer Neunzigjährigen vor der Kirche Notre-Dame 
u fteben, 


E, rl 


beabſichtigt hat. 


ſchwarzen Samtvorhän, a 
Totengebeine herunter und in der Mitte des Zimmers war 


kämpfen. 
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Körper ſitzt. 


n. Das Schönſte aber wäre, wenn es ſich heraus⸗ 
ſtellen ſollte, daß die junge Dame das mit ihrem Streich. 
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* Menſchenopferung. Die Zeitungen berichten von 


einem aufſehenerregenden Verſuch einer Menſchen⸗ 
opferung im Herzen von Neuyork. 
opfer ſollte im Namen des auf der Inſel Kuba unter den 
dortigen Negern heimiſchen „Voodoo⸗ Kultes“, jedoch 
von Weißen, den Götzen dieſes barbariſchen Kultes darge⸗ 
bracht werden. Ein Ehepaar namens Joſef Mu sca und 
Frau führte eine junge Frau namens Hoja N tu 
ihre Wohnung, 18 Parkſtreet. Als das Opfer den Raum be⸗ 


treten hatte, wurde es niedergeworfen und eknebelt, ſo daß 


die Frau kein Glied bewegen konnte. Das Zimmer war mit 


ängen drapiert, von der Decke hingen 


ein von brennenden Fackeln umgebener Altar errichtet, auf 
dem der Götze des Voodoo⸗Kultes thronte. Frau Parello 
wurde von Musca und fetuer Frau geknebelt vor den Altar 
gelegt und die beiden zogen ſcharfe Dolche hervor und be⸗ 
gannen große Stücke Fleiſches vom Körper der Unglücklichen 
abzuſchneiden. Im Zimmer waren mehrere Anhänger des 
Voodoo⸗Kultes, durchwegs Weiße, verſammelt, die während 


der „Zeremonie“ Geſänge murmelten und ihre Glieder in 


wilden Tanzbewegungen verrenkten. Auf die entſetzlichen 
Hilferufe der Frau Parello wurden Nachbarn im Hauſe auf⸗ 


merkſam und alarmierten die Polizei. Die Schutzmänner 


eilten die Stiege hinauf, ſchlugen die Türe zu der Wohnung, 
in der die Menſchenſchlachtung im Gange war, ein und kamen 
gerade zurecht, um Frau Parello den Dolchen ihrer Peiniger 
zu entreißen, in dem Augenblick, als ihr die Kehle durch⸗ 
geſchuitten werden ſollte. Die unglückliche Frau wurde mit 
gräßlichen Schnittwunden am ganzen Leibe in lebensgefähr⸗ 
lich verletztem Zuſtand in ein Spital überführt. Joſef 
Musca und ſeine Frau wurden auf eine pſuchiatriſche Klinik 
gebracht, wo das Ehepaar auf feinen Geiſtes zuſtand geprüft 
werden ſoll, Die übrigen Teilnehmer an der ſchauerlichen 


„Zeremonfe“ wurden ins Gefáranis eingeliefert. Der Vor⸗ 


fall erregte in Neuyork rlieſiges Aufſehen, zumal als man 
bisher der Meinung war, daß der Vobdob⸗Kult ausſchließlich 
unter Negern Anhänger hat. sey ; 
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* Ein Bataillon aus Frauen. Aus Neuyork wird ge⸗ 


meldet: Berichte aus Schanghai melden. dag ſich unter den N 


mandſchuriſchen Truppen Tſchangtſolins ein 
Bataillon“ befindet, das ausſchließlich aus ruſſiſchen Frauen 
beſteht. Das Bataillon nahm an den Gefechten an der 
Nordgrenze der Provinz Kiangſu teil und kämpfte Schulter 


„Todes⸗ 


an Schulter mit den mandſchuriſchen Truppen. Das Be⸗ 
An ihrer 


taillon zählt etwa 50 junge ruſſiſche Frauen. 
Spitze ſteht ein junges, hübſches Mädchen mit einem Bubi⸗ 
kopf. Die meiſten der Kriegerinnen ſind die Freundinnen 
oder Frauen von Ruſſen, die in der Armee Tſchangtſolins 
Ausgerüſtet ſind fio mit Gewehren und einer 
neuen Art von Handgranaten. * 
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* Der kluge Hund. Der bekannte Satiriker Bernard 
Shaw beſuchte einmal mit einigen Freunden eine Hunde⸗ 


ausſtellung in London. Seine Begleiter rühmten in über⸗ 


triebener Weiſe die außerordentliche Intelligenz der Tiere, 
hatte mal 
Jeden Morgen, 


ihm die Reſte meiner Abendmahlzeit. Eines Tages wurde 
ich durch ein dringendes Telephongeſpräch abgerufen, ohne 
meinen treuen Wächter verſorgt zu haben. An der Garten⸗ 
türe hörte ich ein wildes Gebell. Mein Hund zerrte mich an 
der Hoſe und ſchleppte mich zu einem Blumenbeet. Ich 
war ſprachlos. Es waren Vergißmein nich e 


* . 
* Wie wird mau dick? Oukel Hugo kommt nach längerer 


Zeit zu Beſuch. Er hat infolge einer ſchweren Krankheit ſo 


ſtark abgenommen, daß ihm der Anzug in loſen Falten ant 
Klein Mariechen ſieht voller Schrecken den 
mageren Oukel an, und fragt daun die Mutter: „Sag' mal, 
Mutti, wird der Onkel ſpäter wieder aufgeblaſen?“ 
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